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Macht – Musik – Geschichte 
Einblicke in die Erforschung eines folgenreichen Spannungsfelds beim Studienkolleg 
2025 Beethoven in Nazi Occupied European Countries (1940–45) 

Ein Bericht von Jona Albusberger (Universität Kassel) 

Auch im Herbst 2025 lud das Beethoven-Haus Bonn zwölf fortgeschrittene Studierende 

sowie Doktorand:innen der Musik- und Geschichtswissenschaften in seine – unweit von 

Beethovens Geburtshaus gelegenen – Räumlichkeiten zum Beethoven-Studienkolleg ein. 

In seiner 13. Ausgabe beschäftigten sich die Teilnehmenden des musikwissenschaftlichen 

Kollegs dort unter der Leitung von Prof. Dr. Christine Siegert (Beethoven-Haus Bonn) und 

Prof. Dr. Michael Custodis (Universität Münster) vom 28. September bis zum 2. Oktober 

2025 dem Titel Beethoven in Nazi Occupied European Countries (1940–45) gemäß mit der 

Beethovenrezeption in von den Nationalsozialisten besetzten Ländern. 

Den Anlass zu der thematischen Schwerpunktsetzung des diesjährigen Kollegs 

dürften nicht zuletzt die aktuellen Forschungsprojekte der Organisator:innen gegeben 

haben. So sind sowohl Prof. Dr. Custodis als Projektleiter als auch Prof. Dr. Siegert als 

Expertin an der Schnittstelle zwischen Forschungsteam und Beethoven-Archiv Teil des 

internationalen Forschungsprojekts Beethoven and His Music in Nazi-Occupied European 

Countries. Der Kooperationspartner des Projekts, das Beethoven-Haus Bonn, machte es 

sich darüber hinaus in jüngster Vergangenheit selbst zur Aufgabe, die „eigene“ Geschichte 

im Schatten des Nationalsozialismus neu zu schreiben. So stand weniger das Schaffen des 

Komponisten selbst als das ideologische Ringen um das Erbe Beethovens, das in der Frage 

„Wem gehört Beethoven eigentlich?“ kulminiert, im Mittelpunkt des vielfältigen Programms 

beim Beethoven-Studienkolleg 2025. 

Welche Gestalt die Dekonstruktion eines Geschichtsbilds konkret annehmen kann, 

erfuhr die Studiengruppe eindrucksvoll in der am ersten Kollegtag beginnenden 

Auseinandersetzung mit Originalquellen, welche die Tage in Bonn wie ein roter Faden 

durchziehen sollte. 

Retter oder Mittäter? Diese Frage beschäftigt Yuval Dvoran, M.A. (wissenschaftlicher 

Mitarbeiter am Beethoven-Haus in Bonn), der sich in seiner Arbeit mit der Vergangenheit 

Theodor Wildemans beschäftigt. Der ehemalige Vorstandsvorsitzende des Vereins 

Beethoven-Haus Bonn galt zwar bereits unmittelbar nach Kriegsende als Retter der 

Archivbestände am Beethoven-Haus vor den Luftangriffen der Alliierten auf die Stadt Bonn, 

wirkte jedoch auch unter dem Vorsitz Ludwig Schiedermaiers, der bereits kurz nach der 

Machtübernahme der Nationalsozialisten Jüd:innen aus Verein und Kulturleben des Hauses 
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vertrieben hatte. Hiervon habe sich Wildeman nie distanziert, so Dvoran. Zusammen mit der 

Studiengruppe tauchte Dvoran in die in Sütterlinschrift verfassten Schreibkalender 

Wildemans ein, um jenseits von inhaltlich oberflächlichen Eintragungen über 

„Kaffeetrinken“, „Büroarbeit“ und „Bombenalarm“ Rückschlüsse auf dessen tatsächliche 

Haltung zum Nationalsozialismus abzuleiten. 

Weniger Interpretationsspielraum lässt hingegen das Verhältnis der für ihre 

Beethoven-Interpretation bekannten Pianistin Elly Ney zum NS-Staat. Dr. Beate Angelika 

Kraus (ebenfalls wissenschaftliche Mitarbeiterin am Beethoven-Haus in Bonn und 

stellvertretende Verlagsleiterin) machte den Teilnehmenden weitere Quellen aus dem 

Archiv des Beethoven-Hauses zugänglich. Diese zeigten in eindrücklicher Weise, wie 

erfolgreich die über Jahrzehnte anhaltende ideologisch konstruierte Verbindung zwischen 

Beethoven und „dem Deutschen“ sowie die daraus resultierende Instrumentalisierung des 

Komponisten im NS-Staat waren. Nachdem Kraus in einem spannenden Vortrag den 

musikalischen Aufstieg und das damit verbundene Buhlen Elly Neys um die Gunst Adolf 

Hitlers erläutert hatte, unterstützte sie die Studiengruppe bei der Analyse zweier 

Quellentypen: erstens Transkriptionen diverser Aussagen von Elly Ney zum 

Themenkomplex „Beethoven und der Nationalsozialismus“, zweitens die Audioaufnahme 

eines Dialogs der Pianistin mit ihrem Chauffeur, welche tiefe Einblicke in Neys Haltung zum 

Nationalsozialismus gewährt. Die Aktualität dieser Thematik verdeutlichte Kraus anhand 

von Neys letztem Wohnort Tutzing. Dort wurde anhaltend über die Umbenennung der Elly-

Ney-Straße und die Legitimität ihrer Büste auf dem Ehrenplatz der Gemeinde diskutiert. 

Sowohl der Straßenname als auch die Büste mussten in den letzten Monaten weichen. 

Eine dritte zentrale Quelle blieb allerdings auch in der Zeit des Kollegs fest hinter 

dickem Glas verwahrt: die Originalhandschrift des vierten Satzes aus Beethovens 

Streichquartett in B-Dur op. 130, Alla danza tedesca. Gleichwohl wurde diese wertvolle 

Quelle den Teilnehmenden durch Dr. Julia Ronge nahegebracht. Ronge verdeutlichte der 

Studiengruppe anschaulich den problematischen Weg, den die Handschrift aus Beethovens 

Nachlass über den Besitz der jüdischen Unternehmerfamilie Petschek zurück nach Bonn 

genommen hatte. Nachdem die Petscheks vor den Nationalsozialisten fliehen mussten, 

beschlagnahmten Letztere das hinterlassene Eigentum – ein Vorgang, der sich bekanntlich 

nicht auf diese kulturellen Güter beschränkte. Doch damit nicht genug: Eine Tafel im 

Ausstellungsraum des Beethoven-Hauses visualisiert heutzutage, wie sowohl der Julius-

Petschek-Konzern als auch der Ignaz-Petschek-Konzern den Familien in den späten 1930er 

Jahren von den Nationalsozialisten entrissen und in den Flick-Konzern eingegliedert worden 

sind. Darüber hinaus erfuhr die Studiengruppe, dass Hermann Josef Abs – von 1960 bis 
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1994 Vorsitzender des Vereins Beethoven-Haus – nicht nur auf der Beerdigung des 

verurteilten Kriegsverbrechers Friedrich Flick sprach, sondern auch wirtschaftliche 

Verbindungen zu ihm pflegte. Und schließlich trägt die Bühne des Beethoven-Hauses Bonn, 

durchaus nicht unumstritten, seit 1989 den Namen des Bankiers: Kammermusiksaal 

Hermann Josef Abs.  

Hervorragend ergänzt wurde die skizzierte praktische Arbeit mit Quellen im Beethoven-

Studienkolleg 2025 durch die mit Diskussionen verbundenen Vorträge der eingeladenen 

Experten PD Dr. Lutz Klinkhammer (Deutsches Historisches Institut in Rom) und Prof. Dr. 

Friedrich Geiger (Hochschule für Musik und Theater München), die ebenfalls Teil des oben 

genannten Forschungsprojekts Beethoven and His Music in Nazi-Occupied European 

Countries sind. Während Klinkhammer die Besetzung europäischer Länder durch die 

Nationalsozialisten aus der Perspektive von Wehrmachtssoldaten illustrierte, erweiterte 

Geiger den (musik)historischen Blick um eine systematische Analyse des Stellenwerts von 

Musik in Diktaturen, die nicht zuletzt Aufschluss über die Instrumentalisierung von 

Beethoven im Nationalsozialismus gab. 

Was bleibt also von diesen intensiven, überaus lehrreichen Tagen in Bonn? 

Eindrucksvoll zeigte das Beethoven-Haus Bonn, wie es sich in Kooperation mit dem Projekt 

Beethoven and His Music in Nazi-Occupied European Countries kritisch mit 

Protagonist:innen der eigenen Institution, jenen der Beethovenrezeption im NS-Staat und 

den von den Nationalsozialisten besetzten Ländern auseinandersetzt. Dabei verloren die 

Beteiligten nicht die Fülle an noch unbeantworteten, nicht selten unangenehmen Fragen 

aus den Augen. Sehr stimmig wurden die Präsentationen rund um dieses Vorhaben sowie 

der durch die Expert:innen gelieferte wissenschaftliche und historische Input durch 

praktische Quellenübungen komplementiert. Die der Studiengruppe gewährten Einblicke in 

die Forschungsprojekte haben nicht nur die inhaltliche und methodische Perspektive der 

Teilnehmenden erweitert, sondern angesichts der zutage getretenen Verstrickung von 

persönlichen Schicksalen mit Macht, Politik, Musik und Geschichte auch menschlich 

nachhaltig bewegt. Nicht zuletzt sei an dieser Stelle noch eine Empfehlung und Ermutigung 

zu einer Bewerbung für das Studienkolleg 2026 ausgesprochen: Das Kolleg ist nicht nur ein 

Ort der eigenen musikhistorischen Weiterbildung, sondern auch ein Raum für bereichernde 

Begegnungen mit Studierenden und Doktorand:innen anderer Universitäten. 

 

 

 
Stand: 6. Januar 2026 
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